Sonntag, 5 
den 9, Juli. 


— —ͥ—ũũ-ẽ Deep 
er Breslauer Beobachter erfcheint 
Wiel vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preise von Vier 
Pi die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Arn. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für diefenPreis durchdie beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inferate 
für Breslauer Beobachter bis & 
Abends 4 Uhr. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


» Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in den 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wö⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 
lich viermaliger een 
Einzelne Rummern koſten 1 Sgr. 


755 Inſertionsgebühren 
Y für die geſpaltene gelle oder deren 
Raum nur 6 Pfg. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 6. Juli.) 
(Beſchluß.) 

Deputirte. Zur Abnahme des Brückenbaues im Bür⸗ 
gerwerder werden von der Verſammlung die Herren Cheva⸗ 
lier und Krauſe deputirt. 

Wahl. Kaufmann Neugebauer wird zum Amte eines 
Armen » Bezirf3: Direktors vorgeſchlagen und genehmigt, er 
lehnt jedoch die Wahl wegen überhäufter Geſchäfte ab, und da 
er durchaus zur Annahme nicht zu bewegen iſt, ſoll in dieſer 
Beziehung ein neuer Vorſchlag ftattfinden. 

Brand⸗Bonifikationen. Es wurden folgende Ent⸗ 
ſchädigungen genehmigt: 1) für den Brandſchaden im Men⸗ 
zel'ſchen Caffeehauſe auf der Sterngaſſe: 5507 Rthlr. 
14 Sgr. 11 Pf.; 2) für den Schaden beim Feuer kleine Gro⸗ 
ſchengaſſe Nr. 2: 1301 Rthlr. 5 Sgr. 8 Pf.; 3) für das Feuer 
auf dem Neumarkte in der blauen Marie: 4898 Rthlr. 
= N 7 15 an Schaden im Nebenhaufe (Nr. 14) 

fs gr. 5 

Antrag wegen unentgeltlicher Ueberlaſſung des 
Waſchhauſes in der ſogenannten Paradieskaferne 
8 5 Bi hd Einen derartigen Antrag hatte Dr. 

olle geſtellt, 
torplatz Nr. 3, nicht bewilligt worden war. Der Magiſtrat iſt 
mit der Gewährung des Geſuches einverſtanden, unter der Be⸗ 
dingung, daß das Inſtitut binnen 4 Monaten in's Leben trete. 
Die Frage, ob die Stadt ſich die Zurücknahme vorbehalten 
folle, bleibt nach einiger Debatte in der Minorität, und das 
Lokal wird dem Bittſteller ohne weitere Bedingung gewährt. 

Gutachten über Anlegung eines Schiffs⸗Baſ⸗ 
ſins an der Ziegelbaſtion. Das Gutachten ſpricht ſich 
für die Anlegung eines ſolchen Baſſins aus, die Koſten ſind 
auf 5380 Rthlr. desgleichen der Bau eines Stauwerks mit 
2350 Rthlr. Die Verſammlung giebt ihre Genehmigung. 
Die Commiſſion ſpricht noch den Wunſch aus, unterhalb der 

1 die Furth ausgemauert, oder mit Bohlen ausge⸗ 
u ſehen. 

Bewilligungen, Diäten, Remuneratonen x. Drei 
en der Bürgerwehr, welche am 17. April Verwundun⸗ 
abgeschlagen dne agen Entſchaͤdigung; dieſe . 
keine Atteſte des Ehre, Sache geht an den Magiſtrat zurück, wei 

RR engerichts beiliegen; ein Vierter, der 9 Thlr. 
Entſchaͤdigung verlangt, und ei 
; „ ein derartiges Atteſt beibringt, 
der auf dem Neumarkt bei Gelegenheit des Ernerſchen Scan 
dals beſchädigt worden, feine Forderung v 
1 g von 9 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. 
genehmigt. — Das Corps der berittenen Bür erwehr erklärt 
ab, wenn ein Pferd im Dienſt zu Grunde wu das Corps 
ſelbſt bis zum Werth von 100 Thlr. aufkommen wolle was da⸗ 
rüber ſei, das möge der Magiſtrat vergütigen. — Der Magi⸗ 
ſtrat iſt auf Antrag des Wehramtes geneigt, eine Beihilfe bie 
dieb dann in 50 Thlr. zu 8 1 1 Verſammlung 
ihre Beiſtimmung.— Dem Wehramts⸗Aſſiſtenten 
S "Hammer wird cer Gehalt von 15 Thlr. 
Ge rk edenfo wird dem Lehrer Wagner Schule Nr. 18) ſein 
von 200 auf 250 Thlr. erhöht. 


— 


da ihm der früher projectirte Raum, Salva⸗ H˖ 


Project einer Einpolderung von Alt⸗Scheitnig. 
Die Commiſſion, welche zur Begutachtung einer volftändigen 
Umdämmung Alt⸗Scheitnigs zuſammengetreten war, hatte die 
Scheitniger Inſaſſen dazu gezogen; dieſelben wollen Koſten 
tragen, doch fol den Aermeren feitens der Kämmerei Vorſchuß 
gegeben werden. Die Koſten ſind, da zwei Schleußen gebaut 


werden müſſen, auf 5450 Thlr. berechnet. — Die Verſammlung 
giebt ihre Genehmigung unter der Bedingung, daß das Project 
publicirt werde, damit innerhalb 6 Wochen ein etwaiger Eintrag 
gethan werden könne, die Zwiſchenzeit ſolle zur Repartition der 
Koſten benutzt werden. 

Ein Laufſteg über den Stadtgraben.“ Kaufmann 
Reimann beantragt die Anlage eines ſolchen, doch wird das 
Project von der Verſammlung abgelehnt. 


Erklärung. 


Unter (Eingeſandt) befindet ſich in Nr. 80 des Breslauer 
Anzeiger, ein Aufſatz, mit dem Namen Ackermann, Mathias⸗ 
ſtraße Nr. 65 unterzeichnet. Nur wenn man bedenkt, daß der 
Fabrikant dieſes aus lauter Unwahrheiten, zuſammengeſetzten 
Artikeln vier Wochen Zeit bedurfte, um. ſolchen endlich nach 
ſchweren Geburtswehen zur Welt zu bringen, nachdem ſich der⸗ 
ſelbe bereits vor 14 Tagen damit wichtig machte, daß er vom 
errn Ackermann mit Fertigung einer Entgegnung, auf den 
Auffaß in Nr. 69 des Breslauer Anzeigers, die 3. Compagnie 
12. Bataillon unterzeichnet, beauftragt ſei; kann man es ſich 
erklaͤren wie jemand etwas fo ungeraͤumtes der Oeffentlichkeit 
übergeben kann. 

Die unterzeichnete Compagnie 
dem Herrn Ackermann zuzurufen: 
er zu etwas ſeine Unterſchrift giebt auch genau prüfen ob der 
Inhalt Wahrheit enthalte! — am allerwenigſten ſich dazu her⸗ 
geben durch Aufzählung falſcher Thatſachen einzelne Perſonen 
zu verdaͤchtigen, waͤrend doch die Compagnie den Beſchluß 
faßte: durch Veröffentlichung des wahren Thatbeſtandes, unrich⸗ 
tigen Berichten vorzubeugen, und erklärt hiermit: daß es 
unwahr ift: daß die Compagnie beſchloſſen, dem Ackermann 
den von ihm gezahlten Thaler in Corpore zu überreichen, dies 
ſollte, und iſt durch eine Deputation geſchehen, ferner iſt dem 
Ackermann der Thaler nicht darum zurückgegeben worden, weil 
er ſich geweigert bei einer zweiten Sammlung abermals einen. 
Beitrag zu geben, ſondern wegen der Art und Weiſe wie er 
dies gethan! — 

Auch verſammelte ſich die Compagnie keinesweges vor der 
goldenen Sonne, ſondern im Garten die ſes Lokales, um daſelbſt 
den Tages vorher gefaßten Beſchluß auszuführen, welcher 
dahin lautet: 

Dem x. Ackermann, den von der Compagnie freiwillig zu⸗ 
ſammengeſchoßenen Thaler durch eine Deputation unter Zurück⸗ 
weiſung der Beſchuldigung ihres Hauptmanns zu übergeben. 

Ferner iſt es unwahr, daß ein Wehrmann Richter mit 
der Prüfung der Rechnung beauftragt geweſen, eine Lüge iſt 
es aber daß irgend ein Wehrmann alſo natürlich auch nicht der 
ic. Richter, dem Compagnie-⸗Führer, die in dem ſaubern Arti⸗ 
kel angegebene Aeußerung gethan. 

Das zur Steuer der Wahrheit, und empfehlen wir dem 


hielt ſich daher veranlaßt 
er möge doch künftig, bevor 
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Herrn Ackermann nochmals, dringend, ſich in Zukunft nicht 
durch falſche Berichte von ſogenannten Apoſtelträgern verfüh⸗ 
ten zu laſſen, und dadurch Unwahrheiten unter ſeinem Namen 
der Welt zu übergeben. Uebrigens wird die Compagnie da die 
Mitglieder nicht ſo viel Zeit als Herr Ackermann übrig haben, 
ſich auf weitere Schreibereien in dieſer Sache nicht einlaſſen, 
da die Handlungsweiſe, des Herrn Ackermann ſich von ſelbſt 
richtet, wer ſelbe kennt! — 
Die 3. Compagnie 12. Bataillons. 


Eingeſandt. 


Breslau. Jeder vernünftige Menſch iſt verpflichtet, ſeine 
Geſundheit und fein Leben, fo lange wie moglich, zu erhalten, 
denn jeder Wurm lebt ja gern, und ſträubt ſich gegen den Tod. 
Wie höchſt ungeſund es in einer großen Stadt zu leben iſt, 


wo auf einem Plätzchen von ½ c Meile über 100,000 Men⸗ 


ſchen wohnen, iſt wohl unſtreitig, wir fehen es ja an uns ſelbſt, 
wie wir mit ſchwachen magern Geſtalten und blaſſen Geſichtern 
dahin wandern’). Sehen wir dagegen die Gebirgs- und Dorf: 
bewohner, ja ſelbſt die Bewohner kleinerer Städte an, ſo er⸗ 
blicken wir in ihnen eine weit feſtere, geſündere lebensheitere 
Geſtalt. Der Uebelſtand in der hieſigen Hauptſtadt liegt aber 
bekanntlich in der Einathmung der mit ſo vielen ſchlechten 
Dünſten geſchwängerten Luft, vorzüglich aber in dem Genuß 
des Waſſers aus hieſiger Oder, woraus notoriſch Kaffee, 
Bouillon, Chocolade, Thee, Orſade, Baierſch- und nicht 
Baierſch⸗Bier, kurz Alles gekocht, gebraut und gebacken wird, 
was wir hieſigen Bewohner nur bedürfen. Betrachten wir 
uns aber das Oderwaſſer einmal ordentlich, gehen wir einmal 
an dem Oderufer dahin, da werden wir erblicken, daß in der 
Ziegelthorgegend den Sommer über wohl 50,000 Menſchen 
ihre beſchmutzten und vielleicht kranken Körper baden, 
wirft jeder Menſch nur 3 Loth Schmutz“) ꝛc. ꝛc. ab: (excl. der 
übrigen Abgänge) ſo kömmt hier ſchon ein Sümmchen von 
4688 ¼ Loth ungeſunder Stoff heraus, welchen wir in unfer 
Genußwaſſer erhalten“ “). Nicht weit von dem Orte werden 
jährlich mehrere tauſend Pferde aller Art, Hunde, Ochſen, ıc, 
gebadet, an beiden Oderufern jenſeits und diſſeits werden alle 
menſchlichen Ausleerungen und ſtinkende Ingredien⸗ 
cien geworfen, nicht minder von den vielen ankommenden 
Schiffern und Martätſchbauern, und wo bleiben die übrigen 
Gegenſtände, als: Leichname, todtes Vieh, die ihr Grab in 
der Oder gefunden haben. Außerdem läuft das ganze Abge— 
ſpüle ꝛc. von der ganzen Stadt am Sand- und Oderthore in 
den Oderfluß e), was von 100,000 Menſchen eine hübſche 
Quantität täglich und jährlich ausmacht, wenn man es genau 
berechnet Allen dieſen (salva venia) Dreck und Koth, hört! 
hört! müſſen wir hieſigen Großſtädter, wir, wo der Sitz der 
Weiſen iſt, vermiſcht und aufgelöſt mit dem Oderwaſſer täglich 
genießen, auch tragen wir die Wäſche auf unſern nackten Lei⸗ 
bern, die in einem ſo ſchlecht geſchwängerten Waſſer gereiniget 
worden find, denn am Sand» resp. Oderthor ift bekanntlich die 
Kunſt oder der Waſſerhereinleiterer, wodurch wir nun dieſes un⸗ 
ſaubere Waſſer in die Stadt transportirt erhalten, denn die 
Waſſerkunſt kann die ſchlechten Ingrediencien vom Waſſer nicht 
trennen, ſie bewirkt bloß, daß wir vielleicht nicht ganze todte 
Leiber und verfaulte Gegenſtaͤnde herein bekommen. Wenn 
wir unter ſolchen Umſtänden nicht geſund bleiben und kein 
hohes Alter erreichen können, ſo iſt dies wohl kein Wunder. 
Im Intereſſe der ganzen hieſigen Bevölkerung, deren Wohl ich 
ſtets wünſche, mache ich auf den großen Uebelſtand hiermit 


aufmerkſam, und bitte Vorſchläge wegen Abänderung deſſelben, 


die ich mir auch vorbehalte, zu machen. Die Herren Väter der 
Stadt erſuche ich aber vorzüglich, die Sache ſchleunigſt ad 
deliberandum zu nehmen, denn es betrifft ihr eigenes Wohl 


und langes Leben. 
H. G. Sonnabend. 


Die Familie Redlieh. 
Eine Erzählung aus dem Volksleben. 
7 (Fortſetzung und Beſchluß.) 


Kaum begann es alſo am folgenden Tage zu dunkeln, als 
das unglückliche Mädchen den Oderbrücken zuſchritt. Ange⸗ 
langt an der verhängnißvollen Stelle, erhob ſich ſchon ihr Fuß, 
in die wogenden Wellen hinab zu ſpringen, da fühlte ſie ſich 

„ase! icke Figuͤrchen, da iſt Mei⸗ 
ser 2 ede c, Fran B. e ne 1. und Herr v. 
F. — Die fehen, meiner Stele nicht blaß und mager aus! D. R. 

59 We! Verlaub, wer immer 3 Loth Schmutz auf dem Leibe hat, iſt 


ei D. R 
) Der Herr Verſaſſer macht's ſehr appetitlich! f 
+) Das läuft wohl meiſt in die Ohlau, die ft am Schlachthofe in 
die Oder mündet. 5 0 


von rettenden Händen zurückgezogen. Unwillig blickte ſie 
anfänglich nach der Perſon hin, welche ſie in er Eniſchaſe 
zu hemmen ſuchte. Doch freundliche Augen blickten die Ver⸗ 
zweifelnde an und ſprachen ihr Muth zu. Liebreich machte 
ihr die vornehme Dame (denn dies war die Retterin) das An⸗ 
erbieten, ſie in ihre Wohnung zu begleiten; denn dort wollte 
ſie den Schützling um die näheren Umſtände des unglücklichen 
Entſchluſſes befragen. Noch ſehr aufgeregt folgte das Mäd⸗ 
chen der Dame in ihre Behauſung, und nachdem dieſe über 
Alles die nöthige Auskunft erhalten hatte, ſprach fie: „Wie 
gut war es, daß ich noch zur rechten Zeit kam, um dich ai dei⸗ 
nem unglücklichen Vorhaben zu hindern. Lieb iſt es mir auch, 
daß zufällig der Ort wo ich dich traf, menfchenleer war, weil 
du ſonſt hätteft Unannehmlichkeiten haben können. Was übri⸗ 
gens meiner Freundin bewährte Haushälterin betrifft, die mich 
von einem Beſuche bei diefer nach Haus begleitete, fo kann ich 
auf > . rechnen.“ 

„Ja, ohne Sie,“ erwiderte ſchluchzend das Ma 5 
ich eine Beute des Todes 1 Wecen Sm 
haͤtte ich durch dieſe unglückliche That den Meinigen verurſacht!“ 

„Armes Mädchen, dir foll geholfen werden. Kündige dem 
Lüſtlinge den Dienſt und komm zu mir, denn mein bisheriges 
Dienſtmädchen geht zu einer anderen Herrſchaft. Beträgſt du 
dich gut, ſo haſt du bei mir keine ſchlechte Behandlung zu 
erwarten, und ich werde dann für dich ſorgen, ſo viel es in 
meinen Kräften ſteht.“ 

„Gern willige ich in ihr gütiges Anerbieten und werde mich 
beſtreben, Ihre Zufriedenheit zu erlangen.“ 

„Nicht minder werde ich für deine Mutter und unerzogenen 
Geſchwiſter, ſo viel mir möglich iſt, ſorgen. Zuvörderſt will 
ich fie fo unterſtützen, daß fie die Kafematten verlaſſen können. 
Das 9 85 f 5 finden. 

„Wie werden ſie fich freuen, wenn fie diefe tröſtliche Nach 
richt hören! Sie thut ihnen in der A ge 
lange haben fie mit Kummer und Elend zu kämpfen.“ 

„Endlich ſoll auch dein ältefter Bruder nicht vergeſſen wer. 
den, denn ich hoffe, daß der Verdacht des Diebſtahls welcher 
auf ihn gefallen, ungegründet iſt. Ich habe ja hinlängliche 
Bekanntſchaft, und ſo ſchmeichle ich mir mit der Hoffnung, ihn 
bei einem Schloſſermeiſter wieder unterzubringen.“ 

„Nichts wird meinem Bruder angenehmer fein als dieſes. 
Schon längſt fühlte er ſich deshalb unglücklich, den Seinigen 
zur Laſt zu fallen, und das Handwerk verlaſſen zu müſſen, 
wozu er von jeher die größte Luſt zeigte.“ 

„Ich hoffe, daß noch Alles nach Wunſch gehen wird, darum 
nur Muth gefaßt!“ 

„Wie glücklich können wir uns ſchätzen, daß ich Sie kennen 
gelernt habe. Mein ſtraflicher Entſchluß hat, ohne daß ich es 
wollte, etwas Gutes bewirkt.“ 

Die wohlthätige Dame, welche kinderlos und Wittwe war, 
hielt Wort und ließ ſich das Wohl der Geretteten angelegen 
ſein. Da dieſe, wie ſchon erwähnt, ſich ſchwanger fühlte, 
ſo reiſte ſie mit derſelben zu einer Freundin, um das Mädchen 
nicht den liebloſen Urtheilen Anderer Preis zu geben. Fern 
alfo von dem Orte ihrer ſittlichen Erniedrigung ward Auguſte 
von einem todten Knaben entbunden, und einige Zeit darauf 
trat fie mit ihrer Gönnerin die Rückreiſe an. Aber auch die 
Mutter und die unerzogenen Geſchwiſter des Mädchens wurden 
nicht vergeſſen, beſonders da die Wohlthäterin über das frühere 
und jetzige Verhalten der Redlich'ſchen Familie günſtige Nach⸗ 
richten eingezogen hatte. Die Unterſtuͤtzungen welche ihnen 
jetzt zu Theil wurden, waren übigens ſo bedeutend, daß ſie die 
Kaſematten verlaſſen und eine freundlichere Wohnung beziehen 
konnten. Nicht minder bemühte ſich die Wohlthäterin, der 
verwittweten Redlich Arbeit zu verſchaffen, ingleichen ihren noch 
unverforgten Kindern, damit fie von nun an ein ſorgenfreies 
Leben führen könnten. 

Als endlich die Mädchen aus der Schule entlaſſen waren, 
erhielten ſie durch Verwendung ihrer Gönnerin und deren 
Freundinnen Dienſte bei guten Herrſchaften. Die Knaben 
aber wurden, nachdem auch fie das ſchulpflichtige Alter zurückge · 
legt hatten bei rechtlichen Meiſtern in die Lehre gegeben; denn 
Alle widmeten ſich dem Handwerksſtande. 

Auguſte aber fühlte ſich glücklich bei ihrer Wohlthäterin und 
ihr Betragen war ſtets zu deren Zufriedenheit. In der Folge 
machte fie die Bekanntſchaft eines braven Schuhmachermeiſters 
und heirathete denſelben. Ihre Gönnerin ließ es ſich nicht 
nehmen, den Mädchen eine verhältnißmäßige reiche Austattung 
zu geben, und freute ſich, deſſen Glück gegründet zu haben. 

Endlich nahm auch das Geſchick des ehemaligen Schloſſer⸗ 
Geſellen Redlich eine günſtige Wendung zumal, da feine Uns 
ſchuld endlich an den Tag gekommen war. Der Sohn des 
Wucherer 's nämlich, welcher das frühere Mißgeſchick der Red⸗ 
lich'ſchen Familie verſchuldet, hatte einem feiner Freunde im 
Vertrauen geſagt, er ſelbſt habe ſeinem Vater jene Summe 
entwendet, wegen welcher der junge Redlich in Unterſuchun 
gerieth. Jener verſchwieg zwar die Sache, als ihm aber ſelbſt 
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ein koſtbares Buch abhanden kam, und fein fauberer Freund 
ntwender ermittelt wurde, machte er die ihm früher 
gewordene Mittheilung allenthalben bekannt. Alle, welche dies 
rten, empfanden mit dem jungen, früher fo verkannten Red⸗ 
lich Mitleiden, und gern nahm ihn daher auf Verwendung der 
wohlthatigen Dame ein braver Meiſter wieder an. Bei dieſem 
betrug er ſich ſtets zu deſſen Zufriedenheit und genoß daher ſein 
ganzes Vertrauen. Nach Verlauf mehrerer Jahre ſtarb der 
eiſter und nun heirathete der junge Redlich deſſen Wittwe, 


die das Handwerk des verſtorbenen Mannes fortſetzen konnte. 
Jetzt iſt Herrmann Redlich, der eine ſo trübe Jugend verlebte, 


ein angeſehener Bürger und erfreut ſich feines Glückes und 
der Seinigen. j 

Aber nicht immer giebt es wohlthätige Perfonen, die fich 
menſchenfreundlich der Familie eine Mannes annehmen, wel: 
cher durch einen Wucherer der Noth und dem Elende erlegen 
iſt. Oft fliftet ein ſolcher unberechbaren Schaden und verfolgt 
ſeine Opfer mit der größten Gefühlloſigkeit. Ihn kümmert es 
nicht, ob er Verwünſchungen auf ſich ladet; nur auf feine 
Bereicherung iſt er bedacht. Daher wäre es wohl ſehr wün- 
ſchenswerth, man hütete ſich nicht nur ſo viel wie möglich, vor 
Wuchrern, ſondern die Bürgerrettungsinſtitute gewännen auch 
mmer mehr an Ausdehnung. Ein ſolches Inſtitut hat unſe⸗ 
rer Stadt ſchon ſeit geraumer Zeit und zu wünſchen wäre es, 
daß auch in Städten von nur einiger Bedeutung daſſelbe ein: 
geführt würde. So duͤrften wohl am beſten den Wucherern, 
welche man Blutſauger des Volkes nennen kann, Schranken 
geſetzt werden. 

8 a Fr. Mr. 


Der Proletarier. 
(Erzählung von Joſeph Lanckiſch.) 
a Gortſetzung.) 


Jetzt ſchlug die Uhr zehn, — der unberufene Horcher ent⸗ 
fernte ſich eiligſt — und auch Kollmann erhob ſich, nach Hauſe 
zu gehen. 

a „D Du armer Freund,“ ſagte Kroll, „Du mußt viel, ſehr 
viel leiden, ja noch mehr als ich in Deinen melancholiſchen Ge⸗ 
ſichtszuͤgen zu leſen glaubte und gewiß die Erzählung Deines 
Elends hat mich tief ergriffen. — Nimm es mir darum nicht 
übel, wenn ich Dir aus reiner Freundſchaft manchmal etwas 
borgen werde, was Du mir nicht wieder zu bezahlen brauchſt. 

eine Profeſſion hat zwar auch ſchon längſt keinen goldenen 
oden mehr, aber ich habe ein Paar geſunde Hände und kann 
ſchon wenigſtens mit Etwas einem armen Freunde unter die 
Arme greifen.“ — i 

Damit drückte der gute Menſch ſeinem leidenden Gefährten 
zum Abſchiede fein letztes Viergroſchenſtück in die Hand, was 
dieſer nicht annehmen wollte, jener aber lief ihm davon und rief 
ihm noch von Weitem zu: „Er möge nur ja morgen Abend 
gegen acht Uhr wieder zu Weberbauers kommen.“ — 
„Wahrlich ein echter Menſchenfreund,“ dachte Kollmann, 
hat ſelbſt wenig und giebt das Wenige gern dem armen Mit⸗ 
bruder hin. — Was fo ein Armer von feiner Armuih giebt, 
das iſt doch mehr, taufendmal mehr werth, als wenn ein Rei: 
cher von feinem Ueberfluffe giebt. — Diefer gilt dann für einen 
humanen Mann, — aber — ift der Arme, der von feinem Wer 
nigen noch weggiebt, nicht tauſendmal humaner als jener, der 
dieſes Ehrenwort meiſt nicht einmal verdient? 

Mancher iſt reich geboren, lebte immer im Ueberfluß und 
kann fich daher keinen eigentlichen Begriff von der Armuth ſei⸗ 
ner Mitmenſchen machen, er unterſtützt ſie aber, weil es andere 
thun. — Wenn einer aber aus der Dürftigkeit durch befondere 


Glücksfalle den Gipfel feiner ſelbſt nicht einmal geahnten Wohl- | M 


abenheit erſtiegen hat, ſieht er mit Stolz auf ſeine armen Brü⸗ 
er herab, gleichſam ſagend: „Seht, was aus mir geworden.“ 
— Er fühlt zwar ihre Armuth, weil er fie ſelbſt empfunden, 
ein von dem falſchen Geſichtspunkte ausgehend: er habe all’ 
ben oblhabenheit ſeinem eigenen Fleiße und Ti Mühe zu 
lan f 3 
ng dee r auch anderen zu, ſich durch Arbeit zu ihm 
i podenkt aber nicht, daß er alles lediglich dem Glücke zu 
1 hat, Denn feine Mitbrüder arbeiten auch, und vielleicht 
(ih I um eben ve er Sage zu verbeſſern. Der Unter: 
5 da 1 
launiſch den Rü den Beh B ihm das Glück lacht, das jenen 
Jeder Menſch hat den innern Trieb feine Lage zu verbeſ— 
ſern, aber wie mancher quält ſich Tag am 1 Schweiße 
ſeines Angeſichts und kommt ſprichwörtlich doch auf keinen grü⸗ 
ales weig, während manchem Andern ohne ſonderliche Mühe 
es was er unternimmt, gelingt. — 
fi les ſieht er aber felten ein und verachtet im Uebermuthe 
- 1 unglücklichen Mitgenoffen, der ihn um Hilfe erſucht; 
r halt ihm wohl gar lange Straſpredigten und — wenn er 
giebt, — giebt er wenig und das Wenige mit einer gnädigen 


1 


Miene, weil es feinen Sinnen ſchmeichelt, daß er fo hoch geſtie⸗ 
gen, daß ſeine früheren Genoſſen bittend 1 (cn ir 3 55 zu 
ihm erheben, — 

So iſt das Geben der reich Geborenen und der reich Ge⸗ 
N beſchaffen, Ausnahmen ſind zwar vorhanden, aber 
elten. 

Doch giebt es auch eine ganze Klaſſe von Menſchen — und 
zu ihnen gehören reich Geborene und reich Gewordene, — 
welche ein Herz von Stein haben, welchem die Armuth nur ein 
tonloſes Wort zu ſein ſcheint, — aber vom Ehrgeize angeſpornt, 
geben Sie öffentlich daß es alle Welt weiß, damit ihre Na⸗ 
men in den Zeitſchriften lobend erwähnt und vergöttert werden. 

Derer aber, die ganz ſtill dem Einzelnen helfen, ohne daß 
es auspoſaunt wird, ſind ſehr Wenige, dieſe aber haben den 
e daß ihnen ihr eigenes „Ich“ ſagt, edel gehandelt zu 
aben. — 

„Der Wille erhebt die Handlung,“ — ein Herz aber von 
Ehrgeiz beſeelt iſt kalt und zeigt durch fein ſcheinbares Mitlei⸗ 
den und ſeine anmaßende brutale Grobheit dem Armen nur 
feine Verachtung, weil er nicht giebt, um ihn zu unterſtützen, 
ſondern ſeinen Namen öffentlich erheben zu ſehn. 


II. 


Leider it die Wahrheit fo mit dem Fal⸗ 
ſchen verwandt, daß man in dem Verläum⸗ 
der wohl gar einen recht braven Menſchen 
zu erkennen glaubt, der die Tugend ſelbſt ſein 
will, aber — als Auswurf der Menſchheit 
noch tief unter feiner eigenen Verlaͤum⸗ 
dung ſteht. Ihn ſollte man fliehen wie die 
Peſt! 


| Seine; 


Motto: 


Unter dieſen und ähnlichen Gedanken ging Kollmann nach 


Hauſe, wo er zu ſeinem Aerger eine neue Veränderung fand. 


Bisher hatte der Schlafburſche allein in der Stubenkammer ge⸗ 


ſchlafen, jetzt hatte es aber Mariechen bequemer und zweckmä⸗ 


ßiger gefunden, ihre Lagerſtaͤtte aus der Stube auch in die 
Kammer zu verlegen, um ihren Geliebten ſtets vor Augen zu 
haben. — Flag 

Kollmann fah die Mutter fragend an, aber diefe machte ein 
ſo finſteres abſchreckendes Geſicht, daß er, neue fürchterliche Fa⸗ 


milienſcenen fürchtend, lieber ſchwieg. — 


Am nächſten Morgen ging er, wie gewöhnlich auf die Re⸗ 
gierung, erhielt aber nichts zu ſchreiben; traurig ſchlich er wie⸗ 
der nach Haufe, wo ihm Dore verdrießlich das Mittageſſen hin» 
ſchob und ſelbſt das Abendeſſen durch Brummen würzte. — Als 
es endlich finſter wurde, traf er bei Weberbauers ein, wo er 


ſchon ſeinen Freund Kroll traf, dem er heute ſein Herz noch 


mehr ausſchüttete und nach zehn Uhr recht erleichtert erſt nach 
Hauſe ging. — 

Unterdeſſen aber hatte der Horcher von geſtern, der ein 
Freund Schildheims, des Schlafburſchen war, dieſen geſprochen 
und ihm erzählt, daß ihn fein zukünftiger Sch wiegerpapa bei 
Weberbauer's ſo ſchlecht gemacht hätte, daß kein Schimpfwort 
und kein Ehrentitel mehr übrig ſei, den er nicht ihm ſowohl, als 
auch ſeiner Frau und Tochter gegeben. — 

Wuthſchnaubend ſtürzte Schildheim nach Hauſe — und 
um Mutter und Tochter recht aufzuhetzen, ſchleuderte er durch 
die niederträchtigſte Verläumdung die Brandfackel der Rache in 
die gehäſſigen Seelen der ſchönen Frau Mutter und der liebens⸗ 
digen Mamſell Tochter, denn er verdrehte die Wahrheit und 
ſetzte boshaft hinzu, was jenem zu äußern nicht in den Sinn 
gekommen. 

„Ich kratze ihm die Augen aus dem Kopfe, wenn er nach 
Hauſe kommt,“ ſprach Dore. — 8 

Und ich werde mit dem Kerl gar nicht erſt mehr reden, denn 
ich ſchäme mich ſo ſchon, daß er mein Vater iſt,“ verſicherte 
arie. ? 

„Am beſten iſt es,“ meinte der Schuhmachergefell, „wir 
laſſen ihn gar nicht mehr herein, er kann ja wo anders hinzie⸗ 
hen. — Uebrigens das Schlechtmachen in öffentlichen Bierknei⸗ 
pen will ich ihm ſchon ſo anſtreichen, daß er Zeit ſeines Lebens 
daran gedenkt.“ 

Dieſes ſprechend ſchritt Schildheim mit feiner Geliebten in 
die Kammer, über die wir der Sittlichkeit wegen gern den Vor⸗ 
hang fallen laſſen wollen. . Aue 
* 
* * 
1 im Famillenereiſe 
Weich des Bee gteleuer mächtig nährt 
Und die Liebe ſich auf dieſe Weiſe 
Nur im Haß und Niedertracht verkehrt. 
Dann, dann reißen alle feſten Bande 
Und die Zunge ſpeit nur böfes Gift, — 
Ja! des Hauſes Ehre wird zur Schande 
Stets, — wohin das Zwietrachtsfeuer trifft. 


Kollmann pochte an die Hausthür. — Niemand erſchien 
ihm zu öffnen. Er klopfte ſtärker, — dieſelbe Stille. Da ſchritt 
er an das Fenſter der Parterrewohnung, an dem zunächſt ſeine 
Frau ſchlief. 
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„Wenn mir fremde Leute nicht mehr aufmachen können,“ 
murmelte er, „ſo muß ich ſchon in den ſauern Apfel beißen, 
meine Frau darum zu bitten,“ und trommelte auf die Fenſter⸗ 
ſcheibe. — Es dauerte lange, ehe ſich Jemand regte. Endlich 
wurde Licht gemacht. Seine Frau öffnete die Hausthüre und 
empfing ihn mit den Worten: 

„Nun, wo haſt Du Dich wieder herumgetrieben, iſt es Zeit, 
nach zehn Uhr erſt nach Hauſe zu kommen und die Leute aus 
dem Schlafe zu ſtören? — Ich muß den ganzen Tag arbeiten 
und mir mein Brot ſauer verdienen, — und da weckt mich noch 
ſo ein lüderlicher Fetzen im Schlafe! — Wo hat Er ſich denn 
wieder herumgetrieben, he? Wäre Er doch geblieben, wo Er 
hergekommen iſt, wir brauchen fo einen nutzloſen Freſſer nicht!“ 

„Liebe Dore,“ entgegnete Kollmann gelaſſen, während er 
neben ihr in die Stube ſchritt, „wenn ich Dir auch die Paar 


Böhmen ſchuldig bin, fo werde ich fie Dir ja bezahlen. Ereifere 
Dich doch nicht ſo!“ . 
„Du und bezahlen! hahaha!“ lachte 
„von was denn? — Wie Du gehſt und ſtehſt, biſt Du ja fertig.“ 
„Dore! nahm er rührend das Wort,“ wie unbarmherzig 
Du jetzt biſt, — ich habe Dich bei Gott immer geliebt und Al⸗ 
les, was ich hatte, mit Dir getheilt, — Du magſt nicht mit 
Deinem armen brotloſen Manne theilen, — er muß ſeine Koſt 
und ſein Lager bezahlen, — und verbitterſt ihm noch jeden 
Biſſen.“ i 
„Wenn Dir's nicht gefällt, zieh’ aus, mir iſt das gleich, — 
biſt Du's nicht, iſt's ein Anderer,“ ſprach fie gefühlles. 
„Vor zwanzig Jahren war es anders,“ meinte Peter, über 
ihre Kälte empört. 


ſie ſataniſch auf, 


(Fortſetzung folgt.) 


Ueberſicht der am 9. Juli 1848 pre⸗ 
digenden Herren Geiftlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac, Hilfe, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Girth, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Sen. Berndt, 5 u. 
Amtspr.: Diac. Weiß, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 11 u. 
Fruͤhp.: Sen. Krauſe, 54 U. 
Amtspred.; Propſt Heinrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Weingartner, 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Tuſche, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Zacharias, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: O.⸗Pred. Birkenſtock, 93 U. 
St. Barbara. Amtspr. CEiv⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagpr.: Eccl. Kutta, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Cand. Hellmich, 9 U. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Klopſch, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt.) 11 u. 
Pred. Ritter, 83 u. 
Miſſionspred.: Pred. Caro 3 U, 


St. Bernhardin. 
zu. 


St. Trinitatis. 


St. Salvator. Amtspr.: Pred. Blumenberg, 74 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 

St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria, (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 

Nachmittagspr.: Capl. Spieske. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Capl. Renelt. 

Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

Nachmittagspr.: Capl. Nulich. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 

Amtspr.: Capl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Wagner. 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Gemeinde⸗Verſammlung. 3 u. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Verwiſchte Anzeigen, 


Damenpug 
wird außerordentlich billig verfertigt und gerei⸗ 
nigt Blächerplat Nr. 5. 


nungen im Hofe. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Der fröhliche Handwerker, 


oder: 
luſtiges Handwerksbüchlein. 
Enthaltend: Reiſe⸗, Wander: und Handwerks, Lieder, 
Handwerksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnur⸗ 
ren und Schnacken aus dem Handwerksleben. 
Preis 2 Sgr. 


Karte 
vom Großherzogthum Poſen. 


Colorirt. Preis 6 Sgr. 


Nächſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Landes 
in polniſcher Sprache enthält dieſe Karte auch noch eine Menge der inte⸗ 
‘geflanteften Notizen. Die vier Haupt» Abtheilungen enthalten: 1. eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Größe, Grenzen, 
Bodenbeſchaffenheit, Fluͤſſe, Seen, Brüche, Klima, Produkte, Einwohs 
ner, Beſchäftigung, Handel, Kanäle Chauſſeen, Bildungsanſtalten, 
Staatsverwaltung, 3. der landraͤthlichen Kreiſe Bemerkenswertheg, 
Größe, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwürdigkeiten, Dörfer und 
Polizel⸗Oiſtrikte, 4. Decanate, Kirchenkreiſe, landräthliche Kreife, Lands 
und Stadtgerichte, Sberförſtereien, Landbau, Inſpektionen, Spectal⸗ 
Commiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupt⸗Zollämter, Salzfaktoreien, Dos 
mainen⸗, Rent: und Pachtämter, einen vollſtändigen Meilenzeiger 
und Militairiſche Notizen. 


Zu vermiethen 
ſind von Michaeli ab Karlsſtraße Nr. 38, 
der dritte Stock und einige ſchoͤne Mittelwoh⸗ 
Näheres bei Emanuel 
Hein, Naſchmarkt Nr. 52. 


Mehrere kleine Wohnungen mit Stube, Küche, 
Alkove, Keller u. Bodengelaß, zu 34, 36 bis 40 
Rthlr. zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 


Fried. Wilh.⸗Str. Nr. G0 


Näheres im Aften Stock. 


Die Köchin wie ſie ſein muß. 


Häufige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe 
beſtimmten die Verleger, einer erfahrenen Hausfrau die Bear⸗ 
beitung eines ſolchen zu übertragen. Dieſe hat die geſtellte 
Aufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöſt und kann dieſer 
Buch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
1 daun destek . empfohlen werden. Man wird in 
ihm den Spruch beſtätigt finden: ’ 

g 5 billig!“ 


t und 
„Su Preis 4 Sgr. 


I Hreiſe⸗Abentheuer 


und 


drei und dreißig räuberiſche Anfälle, 


Aus meinem Leben von M. S. L. 
Preis 3 Sgr. 


Die ſcherſten Mittel 


unge Herren, N 
ſich in nan beliebt zu machen. 
Zweite Lruflage. Preis 23 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter. Albrechtsſtraße Nr. 6. 


